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Auf Wellenjagd bis ins Weltall

Die Szenerie auf dem
Gelände des Schüt-
zenplatzes Borg-
Cordingen mutet
ein wenig an wie

bei E.T., dem Außerirdischen.
Nur dass die rund 30 Besucher
weder Aliens sind noch ver-
suchen, mithilfe ihres Fingers
Kontakt aufzunehmen. Sie be-
nutzen dafür technische Hilfs-
mittel – von Schrott bis High-
tech. Bis zu 20 Meter hohe An-
tennen dienen dem Zweck, Sig-
nale zu empfangen. Wo sie her-
kommen, ist oft eine Überra-
schung. Vielleicht aus Wals-
rode, geleitet über den Umweg
eines Funksatelliten im Weltall.
Oder, wie in diesem Moment,
aus Norwegen.

Nach minutenlangem Sum-
men, Fiepen und Rauschen mel-
det sich plötzlich eine Stimme.
„Lina-November-2-Hotel-Que -
b ec“ schallt es aus dem Emp-
fangsgerät, das auf einem Cam-
pingtisch steht. Zwei Männer
mittleren Alters, die zwischen
hohen Gräsern auf Klappstüh-
len sitzen, haben das Gerät fest
im Blick. Nach kurzer Überle-
gung, was sich hinter den An-
gaben verbirgt, stellt einer der
beiden fest: „Das ist ein Nutzer
aus Norwegen.“ Es hat gefunkt.
Der Kontakt ist hergestellt.

Oft sind die Kontakte über-
raschend. So auch beim Field
Day (Feldtag), den die Funk-
amateure jährlich unter freiem
Himmel veranstalten. Beim

Ortsverein Walsrode, der in die-
sem Jahr sein 60-jähriges Be-
stehen feiert und damit einer
der ältesten Funkvereine
Deutschlands ist, hat dieser Tag
eine lange Tradition. Nicht nur
Mitglieder, auch Interessierte
und Gäste anderer Clubs ma-
chen sich dort ein Bild vom
Vereinsleben. Der erste und
zweite Vorsitzende, Jan-Hen-
drik Preine und Martin Fischer-
von Frieling, stehen Gästen mit
Rat und Tat zur Seite.

Gefunkt wird auf unter-
schiedliche Arten. Digital am
PC, mit Betriebsfunkgeräten aus
den 1980er Jahren, sogar mit
Eigenbauten, deren Material-
wert deutlich unter zehn Euro
liegt, gerne auch mit Morsezei-
chen. Funken hat viele Gesich-
ter. Ebenso vielfältig sind die Be-
rufe, denen die 30 Mitglieder im
Walsroder Verein nachgehen.
Sie sind Krankenpfleger, Versi-
cherungskaufmann, EDV-Fach-
mann oder Postbote. Nur an
motiviertem Nachwuchs fehle es
etwas im Verein, sagen Preine
und Fischer-von Frieling. Und
liefern die Begründungen dafür.
„Hier denken viele: Funkama-
teure sind die Bekloppten, die
sich nur hinsetzen und morsen“,
sagt der zweite Vorsitzende. Frü-
her, ergänzt Preine, sei das Er-
lernen von Amateurfunk bei Ju-
gendlichen obligatorisch gewe-
sen, „weil sie es später bei der
Bundeswehr brauchten“. Das sei
heute nicht mehr so.

In Deutschland muss jeder
Amateurfunker eine Funkli-
zenz bei der Bundesnetzagentur
erwerben. Besteht er die Prü-
fung, erhält er ein Rufzeichen,
das nur einmal vergeben wird.
Gibt man beispielsweise auf der
Internetseite der Bundesnetz-
agentur das Funkrufzeichen
DK1OM ein,
wird als Inha-
ber der Bom-
litzer Jan-Hen-
drik Preine an-
gezeigt. Martin
Fis cher-von
Frieling ist in
Funkerkreis en
als DO1MF
b ekannt.

Preine ist
stolzer Besit-
zer der äußerst
s chlanken,
aber extrem
hohen Anten-
nenanlage, die
auf dem Ge-
lände aufge-
baut ist. Wäh-
rend die einen
auf tausende Euro teure Kons-
truktionen vom Profi setzen,
schwört er auf die Marke Ei-
genbau. „Die gesamte Anlage
ist recycelter Kram“, sagt er.
Der Mast bestehe aus Altbe-
ständen der NVA und der
schwedischen Marine, der Ro-
tor stamme aus den USA, die
Antenne aus amerikanischen
Schrottbeständen und von

Sturmschäden. Multikulti.
Aber voll funktionsfähig. „Ic h
bastle gern“, sagt Preine grin-
send zu seiner Motivation.

Seinen Stellvertreter reizt da-
gegen die Völkerverständigung,
der Austausch mit Gleichge-
sinnten. „Jeder findet seine Mo-
tivation zum Funken woanders“,

sagt Martin Fi-
scher-von Frie-
ling. Der Reiz
des Hobbys
liege in der
Vielfalt. Er
habe schon ei-
nen spannen-
den Abend mit
einem Funker
aus Großbri-
tannien ver-
bracht, der ihm
allerhand Wis-
senswer tes
über „die
Rückkehr des
Keltischen in
der englischen
G es ells chaft“
gefunkt habe.

Einmal habe
er digitale Funkbetriebsarten
ausprobiert, mithilfe derer sich
Bilder versenden lassen. Durch
Zufall habe er Kontakt mit ei-
ner archäologischen Expedi-
tion auf Sizilien bekommen,
„die haben mir Bilder von
ihren Ausgrabungen ge-
s chickt“.

Rund 15 Minuten dauerte die
Übermittlung der HD-Fotos –

Millionen Deutsche bewegen sich täglich bequem mit dem Smartphone im Interne t .
Wie genau das technisch funktioniert, ist den meisten egal. Ihnen ist nur wich -

tig, dass es funktioniert. Den Mitgliedern des Deutschen Amateur-Radio-
Club (DARC), Ortsverein Walsrode, reicht ein einfaches „klappt schon

irgendw ie“ nicht aus. Sie interessiert die wissenschaftlich-
technische Seite. Die Hobbyfunker wissen genau, wie das

mit Signal, Sender und Empfänger abläuft. Sie wissen,
wie man große Datenpakete und HD-Fotos
versendet – ganz ohne Internet. Damit sind

sie inzwischen für den Katastrophen-
schutz interessant geworden.

VO N DIRK MEY L A N D

Field Day bei den Amateurfunkern: Mehr als Tisch, Sitzmöbel, ein wenig technisches Gerät und eine Antenne sind nicht nötig, um zum Beispiel Kontakt zu Funkern aus Norwegen aufzunehmen (links). Mitte: Der Verein
aus Walsrode verfügt für den Katastrophenfall über einen Notfunkkoffer. Bild rechts: Jan-Hendrik Preine (links) ist Vorsitzender des Vereins, Martin Fischer-von Frieling (rechts) sein Stellvertreter. mey (5)

im Zeitalter von schnellem In-
ternet ist das sehr langsam. Al-
lerdings: Der zweite Vorsit-
zende war dafür überhaupt
nicht auf das Internet angewie-
sen. Die Daten wurden statt-
dessen per drahtloser Kommu-
nikation übermittelt.

Abhängigkeit vom Internet:
Welch dramatische Folgen sie
haben kann, hat einst Marc Els-
berg im Techno-Thriller „Black -
out – Morgen ist es zu spät“
eindrucksvoll beschrieben. Im
Werk brechen die europäischen
Stromnetze weitgehend zusam-
men, Kraftwerke schalten sich
ab, Fahrstühle und U-Bahnen
stecken fest. Alles nur Fiktion.
„Aber sehr realistisch“, stellt Fi-
scher-von Frieling klar. „Wa s
passiert denn, wenn mehr als
eine Woche der Strom ausfällt?
Dann haben wir kein Wasser
mehr, können nicht mehr tan-
ken. Alles bricht zusammen.“

Deshalb, so Preine, sei in-
zwischen der Katastrophen-
schutz des Heidekreises auf die
Mitglieder des Amateurfunk-
vereins zugekommen und habe
eine Zusammenarbeit angeregt.
Der Grund dafür ist ganz ein-
fach: Die Hobbyfunker wissen
nämlich, wie man in Kontakt
bleibt, selbst wenn der Strom
ausfällt. Mehr als eine Auto-
batterie ist nicht nötig, um ein
Funkgerät zu betreiben, mit
dem Kontakt in die ganze Welt
möglich ist. Einen sogenannten
Notfunkkoffer mit Zwölf-Volt-

Batterie besitzt der Verein be-
re it s .

Drahtlose Kommunikation:
Was für Außenstehende vorsint-
flutlich wirken mag, kann Leben
retten. Und war bereits Begrün-
der von Trends, die heute mas-
senhaft Menschen begeistern.

Ein Beispiel ist die elektro-
nische Fuchsjagd, die der Verein
vor wenigen Tagen im Rahmen
des Sommerferienprogramms
angeboten hat. Die Teilnehmer
mussten dabei versteckte Mini-
sender im Gelände mithilfe
tragbarer Empfänger finden. Im
Grunde genommen ist die
Fuchsjagd nichts anderes als
Geocaching, bei dem mithilfe
von GPS-Empfängern Hinweise
und sogenannte Caches aufge-
spürt werden müssen.

Im Internet surfen viele Mit-
glieder des DARC Walsrode
gerne. Aber noch viel lieber auf
Wellen. Elektromagnetischen
Wellen. Auf der Suche nach
Kontakten in alle Welt. Mit dem
Ziel, mit möglichst kleinen An-
tennen möglichst weit entfernte
Signale aufzuspüren. Oder um
sich durch Morsen in einer Ge-
schwindigkeit miteinander zu
unterhalten, in der andere mit-
einander reden. „Wir gehen so-
zusagen über Wellen auf Jagd“,
sagt Jan-Hendrik Preine, der
nach eigenen Angaben sogar
einmal einen seit Jahren als tot
geltenden Satelliten erfolgreich
angefunkt hat.

E.T. wäre glücklich gewesen.

Aus alt mach neu: Die Antenne
von Jan-Hendrik Preine ist Marke
E i ge n ba u .


